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willkommen in der Heimat!
Jesaia 55 , 12. Ihr sollt in Freuden aus-

ziehen und in Frieden geleitet werden.
In diesen trüben , kurzen Wintertagen seid

ihr, ihr Glieder unserer Kirchcngcmeinde, die
ihr seither an der Front gestanden habt , zu
uns in die Heimat zurückgekehrt. Wie wir euch
in herzlicher Teilnahme haben hinaus in das
Feld ziehen lassm , wie wir euer stets gedacht,
wie wir zu Hause, im stillen Kämmerlein irnd
im Gemeindegottesdienste sür euch gebetet ha¬
ben, als der Feind seinen Eisenhagel aus euch
herniedersandte , so sind auch jetzt in den
Tagen eurer Heimkehr unsere Herzen euch
innig Angewandt. Gott segne eieren Eingang
in die Heimat , die ihr mit so hohein Manncs-
mutc und in so treuer Pslichterfülluug ver¬
teidigt habt!

Es ist ein Prophetenwort , das wir euch
bei eurer Heimkehr zurufen . Einst in alten
Tagen ist es tapferen Kämpfen ! an das Herz
gelegt worden, als diese nach schweren Tagen
wieder nach Hause kamen. Es galt ursprüng¬
lich den Männern , die nach heldenhaftem
Kampfe um die geliebte Heimat auf den jüdi¬
schen Bergen und im Jordantale in die Ge¬
fangenschaft am Euphrat und Tigris hatten
wandern müssen und die nun nach langem
Tulden wieder den Heimweg antreten konn¬
ten. Ihr sollt in Freuden ausziehen aus
dem fremden Lande , so sagte ihnen der
Gottesmann , und in Frieden geleitet werden.
In wunderbaren Worten beschreibt er diesen
Heimweg. „Berge und Hügel sollen vor euch
her frohlocken mit Ruhm und alle Bäume auf
dem Felde mit den Händen klatschen." So
seid auch ihr , wenngleich alles anders gekom¬
men ist, als wir dachten, in Freuden ausge¬
zogen aus dem fremden Lande und seid, von
dem Gott des Friedens geleitet , wieder bei
uns angelangt.

Indem wir euch willkommen heißen, ge¬
denken wir in Treue derer , die ihre Liebe
zu dem deutschen Baterlaudc mit ihrem Herz¬
blute besiegelt haben und in ihren Gräbern
ausruhcn vom Streite . Aber wir wissen
auch, was ihr geleistet habt . Turch 52 Mo¬
nate habt ihr in dem größten Kampf der
Weltgeschichte gestanden, gegen riesenhafte
Uebermacht habt ihr euch behauptet . Men¬
schen, die noch eine Spur von Gerechtigkeits¬
sinn in sich tragen , werden, auch wenn sie
nichtdeutschen Völkern angehörcn , jetzt und
in der Zukunft anerkennen , daß ihr Helden
gewesen seid. Ihr habt , um ein Wort des
Apostels Paulus zu gebrauchen, den Trost
des guten Gewissens.

Ungeheuer ernst ist in diesen Advents¬
tagen unsere Lage, aber wir wollen die Köpfe
nicht sinken lassen. Nun , da ihr wieder
dauernd bei uns seid, hoffen wir , daß wieder
alles gut werden wird . Wieder können wir
mit euch in altvertrauter Gemeinschaft leben,
mit euch im Hause, in der Kirche, bei der
Arberr und in der Ruhe zusammensein . Ganz
besonders freuen wir uns darüber , daß ihr
wieder die Friedensarbeit aufnehmen könnt.
Teutschland wird schon wieder hochkommeu,
Hoffnung läßt nicht zuschanden werden . Noch
haben wir ja den, auf ^den alle Propheten-
wvrte Hinzielen, den Heiland , den Herrn der
Herrlichkeit. Wenn wir jetzt die Advents-
glocken läuten hören , so hören wir aus diesen
Klängen die Botschaft, daß Jesus Heil und
Leben, Trost und Frieden in die Welt ge¬
bracht hat und immer iwch bringt und daß
er ein König ist immer und ewiglich. In sei¬
nem Namen wollen wir niit euch, den aus
dem Kriege Heimgckehrten, getrost der Zu¬
kunft entgegenschreiten. H. B.

Zur Trennung von Mrche und Staat.
Bis jetzt liegt eine offizielle Meinungs¬

äußerung der preußischen Regierung zu der
Frage nach der Trennung von Staat und
Kirche noch nicht vor , sondern lediglich pri¬
vate Aeußerungeu des Ministers sür Wissen¬
schaft, Kunst und .Volksbildung . Aber diese
schon haben eine weitgehende Beunruhigung
geschaffen. Namens der katholischen Kirche
hat der Kürdinal Hartmann in Köln feier¬
lich Verwahrung eingelegt gegen eine vor¬
schnelle „Trennung " und nennt sie einen
„flagranten Rechtsbruch" , weil nur die kom¬
mende Nationalversammlung die Vollmacht
besitzen werde, auf diesem Gebiete gesetzliche
Maßnahmen zu treffen ; weil alte rechtsver¬
bindliche Verträge nicht durch einen einseiti¬
gen Akt „willkürlicher Gewalt " ohne weite¬
res gelöst werden können.

Auch aus evangelischer Seite fehlt es nicht
an Protesten gegen eine vorschnelle und ein¬
seitige Lösung der seitherigen Verhältnisse
von Kirche und Stadt . Jeder Tag bringt
neue Beweise, daß weite Volks kreise besorgt
Hinblicken auf die Möglichkeit, das; etwa hier
durch voreilige Entschlüsse unheilbarer Scha¬
den angerichtet werden könnte. Jedenfalls
würde eine sofortige Loslösung des kirchlichen
Wesens von aller durch die Geschichte ge¬
schaffenen Bindung an staatliche Faktoren
eine verhängnisvolle Unvorsichtigkeit sein.
Ihre Urheber würden bald zu ihrer eigenen
Enttäuschung merken, daß die Kirche viel
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fester verankert ist im Volksleben , als sie den¬
ken. ,Man hat klugerweise die ungestörte
Mitwirkung des bisherigen Beamtenappara¬
tes in Anspruch geuommen für die Fortfüh¬
rung ^der staatlichen Verwaltung , und dieser
hat in nationalem Interesse restlos durchs
gehalten und nicht verjagt . Warum will mau
da die Kirche plötzlich ausschaltcn?

Es wäre das nicht nur eine verhängnis¬
volle llnklngheit , sondern auch eine grobe
Ungerechtigkeit . Tie Kirche hat besonders
denen gedient , die mit Not und Leid - des
Lebens ringen . Ist davon nichts mehr zu
spüren gewesen , in den vergangenen Jahr¬
zehnten oder gar in der harten Kriegszeit?
Tie längst veraltete und in ihrer Allgemein¬
heit von jeher unberechtigte Idee , als ob die
Kirche eine gehorsame Dienerin kapitalisti¬
scher Interessen gewesen sei oder jemals
habe sein wollen , sollte inan getrost der Ver¬
gessenheit anheimgeben . Aber die Pfarrer
sind allezeit gern ein Moment des Ausgleichs
gewesen zwischen reich und arm . Sie haben
unermüdlich die Not gestillt , wo sie in ihren
Gesichtskreis kam . Es wäre eine große Un¬
gerechtigkeit , sie jetzt sozusagen brotlos zu
machen , weil sic Diener der Barmherzigkeit
waren und von Amts wegen sich ihr Leben
lang bestimmen ließen , selbstlos zn handeln.

Nun neiden viele der Kirche ihre seit¬
herige staatliche Dotation und halten sie dem
Prinzip nach für völlig ungerechtfertigter
Natur . In Preußen betrug der Dotations-
zuschuß für die evangelische Kirche rund
28 Millionen Mark jährlich — das war
alles , und was ist das gegen die rund 180
Millionen , die mit Recht für das Volksschul¬
wesen eingesetzt sind ? In Hessen betrug der
jährliche Zuschuß des Staates nur 300 000
Mark . Hat denn die Kirche diese Dotation
für abstrakte religiöse Interessen verwendet
oder gar nutzlos vergeudet ? O nein , sic hat
sie , und noch viel mehr als sie, von jeher in
den Dienst des Volkswohls gestellt . Für die
allgemeine Wohlfahrtspflege (für Arme,
Kranke , Arbeitslose , sittlich Gefährdete , Ent -,
gleiste , körperlich Bedrückte , Krüppel und
allerlei Elende ) hat die evangelische Kirche
Deutschlands nach den Berechnungen eines
Kirchenstatistilers jährlich weit über
100 Millionen aufgewendet , etwa 4— 5 mal
so viel , als ihre Dotation ausmacht . Tie
Etats unserer Tiakonissenhäuscr belaufen sich
insgesamt auf etwa 11 — 12 Millionen jähr¬
lich . Es wird kaum eine Meuschenseele im
Lande sein , der niiM  irgendwann einmal
durch milden SchwePcrndienst Hilfe und
Trost geworden ist . Unsere Feldgrauen wer¬
ten davon zu erzählen wissen . Etwa 13 000
Schwestern standen in der Verwundeten¬
pflege . Alles , was in den letzten Jahr¬
zehnten ganz allmählich . Arbeitsgebiet der
allgemeinen Wohlfahrtspflege geworden ist
oder erst zu werden im Begriff steht , z. B.
die Fürsorge für die Arbeitsbeschränkten , die
Blinden , die Taubstummen , die Vorbestraf¬

ten , die schwer Erziehbaren , die Epilepti¬
schen u . a ., das ist schon seit fast einem Jahr - !
hundert Arbeitsgebiet der Kirche gewesen. -
Zwei Drittel aller Krüppelheime in Deutsch
land werden heute noch von der Kirche er¬
halten . Innere Mission — nennt man diese
selbstlose aufopfernde Arbeit für das Gemein - r
wohl , lieber 300 Geistliche und wohl zehn- !
mal so viel Hilfspersonen stehen in ihrem :
Dienst . Die Innere Mission ist das Gewissen
des Staates gewesen , seine stete Mahnerin , j
sich der Bedrückten und Enterbten anzuneh¬
men . Sie hat der sozialen Gesetzgebung die !
Bahn gebrochen und die Wege gewiesen und j
zeigt ihr heute noch die Ziele . Unsere Ar¬
beiter -Versicherungsgesetzgebung ist nach dem
Bekenntnis ihrer Urheber , wenn auch staat - l
lich geschaffen und geregelt , so doch ein Pro¬
dukt und Erweis praktischen Christentums . I
Auch im sozialen Staat , der die Fürsorge für
die Enterbten vielleicht umfangreicher aus - I
üben wird , als sie seither geschah, bleibt der ;
Kirche noch ein weites Arbeitsgebiet . Unser
Volk müßte verbluten an den Wunden .des
modernen Erwerbslebens , wenn die Kirche i
aus dem Gefüge des Kulturlebens hcraus-
gewiesen oder mattgesetzt würde.

Religion ist Privatsache . Religiosität ist !
das , etwas rein Persönliches . Nein , die Re- !
ligion ist ein Külturfaktor , ein Halt für i
Hunderttausende und etwas Belebendes im
Staatsgefüge . Tie Kirche ist Pflegerin des ;
religiösen Lebens , nicht etwa nur Hüterin !
der religiösen Lehre . Sie sagt es ihren Glie - !
dern unermüdlich : „ Tri sollst Helsen und die- l
neu rmd aufrichten , nicht sammeln und un- f
terdrücken und herrschen !" Sie wegzuweisen :
aus dem Volksganzen , wäre ein Schlag wider j
das Volkswohl . Gewiß — neue Zeiten er- ,
fordern neue Ordnungen und andersartig «!
Gestaltirngen . Dafür gebe man Zeit , der
Kirche lasse man Frist , sich auf die Neuord¬
nung einzustellen , ihrer Vertretung gebe man !
Raum , Vorschläge zu machen und zu hören.
Und vor allem , man behandle sie auch, in der f
Zukunft nicht als Volksfeind . Tie Kirche l
ist in Wahrheit einer der andauerndsten und !
selbstlosesten Volksfrennde , die das deutsche
Volk jemals gehabt hat.

Geschichten und Bilder aus Alt-Giehen.
12 . Der Zug des Todes im
Dreißigjährigen Kriege.

a Hinter uns liegen vier Jahre und fünf f
Monate , die man als eine Zeit des großen
Sterbens bezeichnen kann . Furchtbar hat der
Tod in allen europäischen Ländern gewütet,
furchtbar auch unter dem deutschen Volke.
Auf das tiefste beklagen wir , daß Hundert - ,
tausende lebenskräftiger Männer vor dem
Feinde gefallen oder Verwundungen und
Krankheiten zum Opfer gefallen sind . Auch
in der Heimat haben die Sterbeglocken sehr
oft . geläutet , wir brauchen nur auf unsere
Friedhöfe zu geheu , um an den vielen neu
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entstandenen Gräberreihen das amdeslerd
dreier bewegten Zeit zu ermessen. Unter sol¬
chen Umständen denkt man an einen Zeit¬
abschnitt aus der Vergangenheit , in der der
Tod gleichfalls mit seiner Riesensichel blu-
liendes Leben in grober Zahl hiuweggemaht
bat Es ist dies die Zeit !des Dreißigjährigen
Etieges. Stuf Grund unserer Kirchenbücher
soll im folgenden der Zug des Todes durch
bie Stadt Gießen in dieser jammervollen,
tränenreichen Zeit geschildert werden.

Vorausgeschickt sei, daß für dre Krrchen-
bucheinträge in der alten Zeit kerne be¬
stimmte, in allen Fällen genau beachtete
Form vvrgeschrieben war . Heute haben dre
Kirchenbucheintr äge .große Aehnlichkeit mrt
den Einträgen der Standesämter , sre ent¬
halten in streng sachlicher Form nur Namen
und Daten . Tie alte Zeit hat das etwas
persönlicher gestaltet und oft so geschrieben,
wie man im Volksmunde gesprochen hat
Während des Dreißigjährigen Kriegs und
auch zu anderen Zeiten haben zumeist dre
Opfermänner lKircheudrmrer! rn Gießen dre
Kirchenbücher geführt . Das waren Männer
von einer Schulbildung , die für die damalige
Zeit als gut zu bezeichnen war . Einer unter
ihnen, Kaspar Coblentzer (auch Eonfluentrus
genannt) war , bevor er Opfermann wurde,
hier dritter Schullehrer und Organrst . Opfer¬
mann war er von 1593 bis 1600 . Ms er
1593 zum erstenmal einen Eintrag in das
Tausregister machte, stellte er dre Bemer¬
kung voran : „Uff den herlrgen Pjrngft-
dienstagk Ist dieß Buch ufsgerichtet worden
vor die Kinder So zur heiligen Taust ge¬
bracht werden und Sollen die Gevattern und
des Kindes Battcr mit Jngeschrieben wer¬
den durch mich Casparum ConfluenUum ge¬
schrieben werden . Im Jahr 1593 den 14.
Juni angcfangeu.

Wann Gott will
So ist mein Zihl ."

Wir beginnen unsere Mitteilungen aus
dem Sterbebuche mit dem Jahre 1614 Von
diesem Jahre an hat der Opfermann Id Hann
Georg Victor die Einträge in dem Verzercls-
uisfe der Beerdigten gemacht. Nach der from¬
men Weise der alten Zeit hat auch er ein
kurzes Wort seinen Einträgen vorangc,teilt.
Auf der ersten Seite schreibt er : anuo
1614 bin Ich , Johannes Georgius Victor rn
vpfermanns Dienste kommen, und der Herr
Jesus Christus will mir und den meinen ein
seliges Ende Verleien . Amen

daß Heist eß werde wahr
unser Glauben Immerdar ."

Tie bemerkenswerten Einträge werden rm
nachfolgenden, nach,den .einzelnen Jahren ge¬
ordnet, wiedergegeben; wo es erforderlich ist,
sollen kurze Erläuterungen hinzugefügt wer¬
den. Wir machen darauf aufmerksam, daß
die wiedergegebenen Notizen besonders für
die Gießener Familiengeschichte Interesse ha¬
ben. Tie alten Kirchenbücher verzeichnen nur
den Tag des Begräbnisses , nicht den Todes

tag . Taten sollen hier nur in außerordent¬
lichen Fällen ' mitgeteilt werden. Wie unsere
Leser bald merken werden, so hat man sich
vor 300 Jahren keine sonderliche Mühe ge¬
geben, die Namen der Verstorbenen festzu¬
stellen, oft sind die Aufzeichnungen recht na¬
iver Art.

1614.
Asmus aibel dem Zimmermann ein

Megtlein an platern — Balsart Stro , bur-
ger allhier Pestis (an der Pest) gestorben —
Caspar Rinn ein Kindt Verbrannt mrt Was¬
ser — Ist dem Schwartzen Jeger ein Kint
gestorben — ein frimbter Drompmeder
(Trompeter ) gestorben — Ist Johanns Al-
lendörfer ein Kint gestorben — Ist Meister
Hans dem Dornmann (Turmwächter ) ein
junges Kind gestorben — eine srau heißt
Emmel in der .Hintergasse (Wetzsteingasse) —
Agel, dem mölarz (Mühlarzt ) ein Kmd ge¬
storben — Reinhard Noll seliger Bäcker¬
meister ein Kint — Michel der Kangisser ein
Kindt von 3 Jahr — Elisabeth die alte Galt
Schmittin (Goldschmiedin) — Henrich Kerl
ein Kindt — Jeremias Seip ein Krnd —
Hans Kreiling der Schneider rn der Schloß¬
gassen — ein Studiosus aus Liefflaud —
Caspar Burck, der alte Kelber Hirt — ein
stellen, oft sind die Aufzeichnungen recht nai¬
ver Art.

1615.
Georg Ebert Weidig ein jung Kind —

Mölcher (Melchior ) Ebels tocCitex Smbt —
dem Kvpperschmit (Kupferschmied) ein Krnd
— dem Pulvermacher seine Hanssrau " -. der
alt spitalmeister— ein frembder Bott (Bote)
— ein frembder Viehtreiber — Ottmar Pr-
storius ein Kind — Johannes Seip der wa-
gencr ein Tot Kind uff die Welt kommen.

1616.
Ter schel (scheele) schleiffer — Volpert

Löber ein jung Kindt — Meister Nicolaus
der Mauerer — Dem Becker vor der wall-
psorren eine Tochter — dem appodehger ein
Kneblein — Möchler Sacken ein Sohn —
Conradt Fetzberger ein Sohn — Hermann
dem eanzleibot seine H.ausfrau — ein krmib-
der Studiosus von Augspurch bey dem Bal¬
bier Hanns Adam erschossen worden, hatl
ein studiosus von Hillesheim gethan.

1617.
Stoffel Stro ein Kind — der Wacht¬

meister — Christoffel Hermann Apodecker
seine Hausfrau — _ein Studiosus , welcher
erstocken(erstochen) ist.

1618.
Tie Flicken Schneiderin — Henrich dem

Hutkremer ein Kind — ein frembder Herr
von Wel mit Namen Fräß , ist . von öer
nachtwacht erschlagen worden ■mn studio¬
sus , welcher sich erstochen hat ein Schnei¬
der Knecht (Schneidergeselle) auß des Fran-

! zosen Schneider Haust gestorben. — (Einen
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Franzosenschneider erwähnen hie Kirchen¬
bücher -dieser Zeit öfter , näheres ist über ihn
nicht bekannt , wahrscheinlich war er fran¬
zösischer Wkunft .) — > Mölcher deß Hntt-
macher seliger Sohn.

(Fortsetzung folgt .)

Der Weihnachtsfeier entgegen.
Wie anders haben wir uns das erste

Weihnachtssest nach beendetem Kriege ge¬
dacht , als dasjenige sein wird , dem wir nun
entgegengehen ! Kann uns denn eine festliche
Stimmung kommen , jetzt, wo die Wogen der
Beunruhigung uns beherrschen , wo wir an
jedem neuen Tage neue Schrecken erwarten
können und die Zukunft so trübe vor uns
liegt wie nie zuvor ? Können , ja , dürfen
wir da überhaupt unsere Herzen der Freude
öffnen ? — Nun , ich meine , gerade jetzt
bedürfen wir mehr als jeder Heilandsmission
auf dieser armen Erde , der Versenkung in
das Friedensreich , das , unabhängig von
allen weltlichen Reichten, allein uns einen
Schatz von innerer Ruhe , Trost und Kraft
geben kann , einen Schatz , der uns all das
tragen hilft , das die Not der Zeit mit nn-
barmherziger Schwere uns auferlegt . Darum
lasset uns nach dem Stern von Bethlehem
ausschauen und im Geiste zu der Krippe des
Gotteskindes gehen und anbetend davor
knieen , es kain auch für uirs , uns zu erlösen
von Sünde und Elend . Dazu müssen unsere
Herzen mit Freude erfüllt sein , mit stiller,
heiliger Freude . Tie laute , lärmende Lust
wollen wir uns fernhalten : aber wir werden
einen großen Segen davon haben , wenn wir
in Stille und Sammlung das schönste Fest
der Christenheit begehen.

Und mag er auch verziehen,
Ter allen gönnt die Gnadenfrist:
Im Geiste laßt uns knieen
Vor ihm , der unsre Hoffnung ist!
Tie Lichter lasset brennen,
Tie Herzen haltet Tein!
Tann wird er einst uns kennen,

- Dann sind wir ewig sein!
Baronin R.

Kleine Mitteilungen.
In der „ Täglichen Rundschau " macht

eine deutsche Frau folgende bemerkenswerten
Ausführungen:

In dieser furchtbaren Zeit , die unser ge¬
liebtes deutsches Vaterland erleben muß,
fällt mir immer wieder das Wort Jesu un:
„Wer seine Hand an den Pflug leget und
sieher zurück , der ist nicht geschickt zum
Reiche Gottes ." Wohl können wir Deutschen
nicht umhin , unserer großen Vergangenheit,
unserer stolzen Siege zu gedenken ; wohl zre-
hen sich unsere Herzen schmerzlich zusammen
in Erinnerung an diese letzten bitteren
Wochen . Aber in dem Sinne , wie es das
Evangelium meint , sollen und dürfen wir
nicht „ zurücksehen " . Wir alle , Männer und.

Frauen , wollen vorwärts schauen , wolle»!
aufbauen ! Tie Hände müssen wir uns «U
chen, um uns gegenseitig nnd unser Bol!
zu stützen , arbeiten müssen wir und stai!
werden .' Wie oft sagt man sich: die Not B
mich nicht kleinmütig finden , aber wie viele
von uns lassen jetzt den Kopf hängen , klag«,j
und jammern . Nein , das ist eines Deutsche«
unwürdig , das darf nicht sein . Mag mair
sich zu der Neuordnung der Tinge stelle»,'
wie man will , wir müssen Mitwirken an bet
Volksarbeit , * nicht zum mindesten >vir<
Frauen.

Wenn wir in der Vergangenheit wühle»,
können wir nicht auf den: Platz stehen , aus
den uns Gott gestellt hat . Und frohen M»-
tes sollen wir sein , so schwer es auch j»!
dieser Zeit sein mag , sonst ist unser Wirke»
zwecklos . Bedrückte , mißmutige Menschen¬
kinder richten ja nichts aus . Jeder neue Tag,
der uns geschenkt wird , muß uns dankbar
finden für die Kräjtc , die wir besitzen, nuijj
uns zurufen : Vorwärts , ihr Deutschen ! A»>!
zur Arbeit an eueren ! Volke ! Tann sich)
wir geschickt zum Reiche Gottes , dann könne»'
wir den Pflug führen zuni Heil auch des,
neuen Vaterlandes.

Lassen wir die Vergangenheit ruhen , (ie;
bleibt uns ja doch, denn ihre Kräfte und Er- !
sahrungen sind in uns lebendig , auch ivm»
wir sie nicht künstlich herausbeschwören . Wir!
schreiten über das Vergangene himveg und
mit tiefer Dankbarkeit für alles Große , das
wir einst hatten , schauen tvir der Zukunft
mutig in das Gesicht . So lasset uns mit dem
Dichter trachten:

Ten neuen Tag mit klaren Sinnen
Als Held und Sieger zu beginnen.

Mrchliche Anzeigen.
Sonntag den 15 . Dezember (3 . Advent ).

Gottesdien  st.
2n der Stadtkirche. Vormittags 9hs Uhr:

Pfarrer Mahr . — Vormittags 11 Uhr:
Kinderkirche für Matthäus - und Markus¬
gemeinde gemeinsam . Pfarrer Mahr . —
Abends 5 Uhr : Pfarrassistent Liz . Reuning.
Beichte und Feier des heiligen Abendmahls
für die Markusgemeinde , ivozu besonders die
konfirmierte Jugend eingeladen ivird . An¬
meldungen werden vorher bei dem Pfarrei
dieser Gemeinde erbeten . — Abends 8 Uhr:
Vereinigung der konfirmierten männlichen
Jugend der Matthäusgemeinde.

ün der Iohannerkirche. Vormittags%
Uhr : Professor D . Schian . — Vormittags
11 Uhr : Kinderkirche für die Lukasgemeinde.
Pfarrer Bechtolsheimer . — Abends 5 Uhr:
Pfarrer Ausfeld . Beichte und Feier des heili¬
gen Abendmahls für die Johannesgemeinde,
wozu besonders die konfirmierte Jugend ein¬
geladen Ivird . Anmeldungen werden vorher
bei dem Pfarrer dieser Gemeinde erbeten.
— Abends Va8 Uhr : Vereinigung der konsu¬
mierten männlichen Jugend der Johannes -'
gemeinde.

Verantwortlich : Pfarrer Bechtolsheimer . Druck unl-Verlag der Drühl 'fchen UniversitSts-Buch- und Steindruckerri
R. Lange . Gieren.
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